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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 
Der Glogauer Hungerthurm. 


(Eine Erzaͤhlung aus dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts.) 
(Fortſetzung.) 


Jetzt kam der junge Eidam und ſfürzte unter lautem Dan⸗ 


ken der Mutter ans Herz. Wie innig umarmte er die herbei⸗ 
eilende Margarethe, die ihm immer im häuslichen Anzuge am 
liebenswürdigſten erſchien; mit welchem Entzücken drückte er fie 
ans Herz, und wie ruhte er dann lange im Kuß der heißeſten 
Liebe auf ihren Lippen. Mit der Freude des ſeligſten Mutter⸗ 
gefühls weidete ſich Urſula an dieſem Anblick, und als Martin 
ſtaunend umberblickte, und vor Rührung nicht antworten 
konnte auf den freudigen Erguß des Herzens, womit ihm Mar⸗ 


garethe alle Einrichtungen, welche die Mutter gettoffen hatte, 


ſchilderte, da fühlte fie ganz den Werth ihrs Wohlthuns und 
den ſchönen Segen inter Muttettteue, der ihr jetzt im Glück 
ihrer Kinder erblühte. 

»So mag mirs gefallen, grüßte der leiſe eintretende 
Köppel. Hab mir immer gewünſcht, einmal bei meinen 
Kindern einen Imbiß inzunchmen, und mit muntern Freun⸗ 
den mich zu erluſtiden. N 

Vater! Vat-tle rief das jun ze Paar, und ſtürzte im 
kindlichen Dankgefuhl an feine Bruſt. »Mog «8 Euch Gott 
belohnen, har und im ewigen Leben!“ ſtammelte Martin, und 
zerdrückte eine, aus dem hellleuchtenden Auge hervorquellende 
Thräne. 

„Stil ſtil, Kinder le erwiderte Köppel. »Ihr wißt, daß 
ich die üverflüſſigen Worte des Dankes ungern böten mau. 
Ich kenne Euer Herz, und damit genug.« Dabei ſteich er mit 
der Hand über die Stirn, die letzten Spuren einer trüben 
Kummerwolke zu verſcheuchen. — Urſula, die wohl wußte, 
welch ein Sturm in ſeinem Innern toden müſſe, wenn die 
Spuren davon ſich bis auf ſein Angeſicht drängten, ſchmiegte 
ſich voll Beſorgniß an fein Herz und forfchte theunehmend nach 
der Urfache feiner Bekümmernß. Ich bin heiter, & antwortete 
Köppel, »und will beute in der Mitte ber Meinigen recht froh 
fein, Du weißt, U ſula, daß ich mich ſeit vielen Wochen auf 
dieſen Augenblick freute. Alles iſt vergeſſen, und Nichts fol 
mich im Genuß dieſer Stunte ſtören. s 

Nicht wahr? dieſer Stuhl iſt fur mich, «fragte er, indem 
er von einem großen Armſtuhl Beſitz nahm, und Gattin und 
Kinder ihn umringten. »Mattin, wird es Dir auch hier mit 
Deiner Margarethe gefallen? Aber Du ſühſt fo traurig aus? 
Als ich meine Urfula beimführte, pfiff und tanzte ich durchs 
ganze Haus. Zum Kopfbänuen wird noch oft genug Zeit und 
Gelegenheit kemmen, und darum iſt es wohl beffer, der Freude, 
wenn fie uns ruft, mit unbefangnem Sinn zu ſolgen. 

Martin ergriff Köppels Hand, druckte fie an fein Herz und 
mit einem Ton, in welchem die tiefſte Wehmuth und die dank⸗ 
darſte Freude ſich ergoß, flehte er: »Mein Vatet!e 


Daß Du doch immer Dein Herz, wenn es voll iſt, auf der 
Zunge tragen willſtle ſtrafte Köppel mit väterlicher Milde. 
»Das taugt nicht. Der kalte Verſtand wird in feinen Ueder⸗ 
legungen geſtört, und gerade da, wo durch ruhige Beſonnenheit 
Allis gewonnen wird, ſtolpert man, wenn man fein Herz nicht 
zu beh reſchen verſteht, mit einem Bocksſprung über das geſuchte 
Ziel hinweg. Winf Du einſt an meiner Stelle thätig fein, 
dann mußt Du einer ehernen Bildfäule gleichen, die nur einen 
lebendigen Kopf hat, deſſen Wurzel zwar auf einem warmſchla⸗ 
genden, durch den Harniſch verborgenen Herzen ſteht, wovon 
aber Niemand wiſſen darf, daß ſie deide aufs inniaſte mit ein⸗ 
ander verwachſen ſind. So verhütet man das loſe Spiel, das 
die Liſt fo leicht mit unſter Schwäche treibt. 


»Ich wäre fo gern mit meiner Margarethe im engen 
Kämmerlein des Vaterhaufss geblieben, & entſchuldigte Martin. 

»Das taugt nicht, mein Sohn ls verſetzte Köppel. »Das 
eheliche Leben muß unter dem eigenen Dache beginnen, wenn 
es ſich gedeihlich entwickeln, und nicht durch den Beiſtand 
fremder Hülfe, welche die Thätigkeit eines geregelten Fleißes 
hindert, verfrüppeln fol. Ein eigner Heerd iſt Goldes werth. 
Das eigenſinnige Hetz mit ſeinen mannigfaltigen Launen wird 
deſſer erkannt, eins lernt ſich ins andere leichter ſchicken, beide 
werden einander werther, wenn Mann und Weib am eignen 
Heerde wohnen, mit ihren Freuden und Schmerzen einander 
zugeſellt ſind, und kein Dritter im unbedeutenden Hader, der 
nicht ausbleibt, ſich zudringlich einmiſcht. 


Margarethe le mahnte die Mutter: »vernachläſſige nicht 
den Heetd.« Von Brigitten begleitet, eilte das junge Weib in 
die Küche, den Wohlgeſchmack der Speiſen zu prüfen und die 
letzte Hand an ihre Vollendung zu legen, während ſich Martin 
eines längſt gefaßten Entſchluſſes jetzt deutlicher bewußt wurde, 
und um deſſentwillen er wünſchte, in einem Verhältniß, welches 
Margarethen den Schutz der Elten gewährte, geblieben zu ſein. 


Bernhardine, Urſula's Schweſter, kam jetzt mit ihrem 
Gatten, Kaspar Schores, und beſchenkte unter den herzlichſten 
Seuenswünſchen das junge Paar mit allerlei, für den häuslichen 
Bedarf ugentbehrlichen Kleinigkeiten. Ihnen folgten die üdti⸗ 
gen Rathsberrn, welche man mit einem herzlichen Händedruck 
bewillkommte. Die Schüſſeln wurden aufgetragen, die Becher 
mit Kottbuffer und Steinauer Bier angefüllt, und die Gaͤſte 
festen ſich nach einem frommen, von Martin vorgetragenen 
Spruch an den Tiſch. Bei jeder Speiſe lobte man die Koch⸗ 
kunſt der erfahrnen Wirtdin zur berzigen Freude der Mutter, 
und leerte manchen Becher auf das Wohl der Eltern und Kin⸗ 
der. Gegen das Ende der Mahlzeit nahm auch die junge Haus⸗ 
frau Platz unter den Gäſten, Brigitte aber füllte einen pokal 
mit köſtlichem Ungar wein, und reichte ihn dem Vater, daß er 
ihn gehen laſſe von Mund zu Mund, damit ſich die Herzen im 
beraufchenden Getränk zu einem Sinne vereinen möchten. 

„Auf einen Sinn und ein Baſtreben! < = 1 tönt 
einen tiefen Zug, und reichte den Pokal feinem Nachbar Matt: 
thias 7 * ihn mit demſelben Zuruf an Johann Prüfer 
gab. Auch dieſer trank mit gleichem Spruch, und ſo auch 


Matthias Kuntzel. »Einigkeit in der guten und gerechten Sache! « 
rief Kaspar Schores mit ſonderbarer Betonung des Worts, des: 
gleichen auch Anton Knappe und Bernhard Dreißigmark. 
Martin Arnold trank auf die Liebe ſeines Weibchens, und die 
Frauen wünſchten ihren Eheherrn Geſundheit und langes Leben. 
So ging der Becher in der Runde umher und kehrte zu Köppel 
zurück, der ihn für einen neuen Umlauf bis an den Rand füllte. 

»Wie ich aus der Adänderung des Trinkſpruchs abnehme, 
ſprach Köppel, ſo verfolgt die verſchiedene Meinung und der 
daraus entſpringende Zwieſpalt uns bis ans heitere Mahl. Das 
ift nicht gut. Es macht die kemme Zeit, in der wir leben, noch 
ſchlimmer. Es thut Noth, daß wir in einem Sinne bei einander 
halten, und daß wir auch die Bürger zur Nachgiebigkeit zu be⸗ 
wegen ſuchen. Herzog Hans iſt ein zorniger Herr, der es uns 
gedenken wird, wenn wir ihm nicht zu Willen ſind. Er hat uns 
jetzt in ſeiner Gewalt. Ich fürchte gar ſehr, daß er durch Zwang 
ertrotzen wird, was er durch gütliche Vorſtellung bei uns nicht 
gewinnen konnte. 

»Dann tragen wir keine Schuld, « verſetzte Schores, wenn 
wir den, dem König Matthias geleiſteten Eid brechen müſſen. 
Ach begreife nicht, ehrſamer Herr Bürgermeiſter, « fiel 
Knappe ein, d was Euch für den grauſamen und jähzornigen 
Länderdieb ſo ſehr einnimmt. Zum Himmel ſchreiet die Un⸗ 
gerechtigkeit, mit der er den Adel und die Städte des Fürſten⸗ 
thum mißhandelt. Kaum find ihm, zur Ausſtattung für feine 
Töchter, ſechstauſend Dukaten gewährt werden, und ſchon ver: 
langt er auf's Neue achtzehntauſend. Und nun ſollen wir noch 
gegen Matthias meineidig werden, und den Töchtern des 
Herzogs huldigen. Sein unfinniges-Begehr hat keine Grenzen. 

v Wenn er noch ein mitleidiger Herr wäre, flimmte Dreißig⸗ 
mark bei, v daß man ſich etwas Gutes zu ihm verſehen dürfte, 
dann hätte man doch einen gültigen Grund es mit ihm zu halten, 
und um ſeinetwillen den Konig gegen uns zu erzürnen. Aber 
ſo muß man ſich des Schlimmſten zu ihm verſehen. Hat er 
uns erſt alle im Sacke, und ſchützt uns der König nicht mehr, 
dann haben wir den letzten Heller in der Taſche und das Weib 
im Ehebette nicht mehr ſicher. 

»Wie doch der länderloſe Streithengſt zu ſolcher Gunſt beim 
König gelangen mochte, daß er ihn für ſeine Lebenszeit zum 
Fürſten von Glogau machte! & grollte Knappe. »Wißt Ihr 
nicht mehr den Spottſpruch? 

Herzog Hans, ohne Leut' und Land, 
Hat vor Kiefel das Maul verbrannt. 

»Das Maul iſt ihm geheilt, fiel Köppel ein. Nun wird 
er uns die Mäuler, die Hütte über dem Kopfe und die Haut anı 
Leibe verbrennen, wenn ſich die Stadt nicht bei Zeiten befinnt « 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Nöthige Aeußerung. 

Was man auch für Anſichten über die Art und Weiſe auf: 
fielen mag, wie der Höhepunkt öffentlicher, geſellſchaftlicher Con⸗ 
ventenz zu erreichen fei, fo ſcheint uns doch immer die Beſchei⸗ 
denheit ein Hauptrequifit des feinen, des vornehmen Betragens 
zu ſein; dagegen ſetzt die Alles um ſich her gleichgültig betrach⸗ 
tende Miene und eine gewiſſe anmaaßende Keckheit in Sprache 
und Gebehrden, die Viele in öffentlichen Geſellſchaften als einen 
nothwendigen Beſtandtheil vornehmer Erhabenheit behaupten, 
eine durchaus falſche Richtung des öffentlichen Betragens und 
Mangel an wahrer Bildung voraus. 

Die arte bürgerliche und biedere Sitte, ſich bei dem Eintritt 
in eine öffentliche Geſellſchaft, fie ſei dem Eintretenden fremd oder 
bekannt, gegen die nächſten Perſonen zu verneigen, iſt durchaus 
nicht zu verwerfen; ſie bezeichnet eine gewiſſe, jede fremde ſcheue 
oder geringſchaͤtzende Zurückhaltung ausſchließende Theilnohme 
an einer fröhlichen Verſammlung und an einem gemeinſamen 
Veranügen; dieſe Sitte verdient vielmehr die Beachtung jedes 
Wohlgeſinnten, weil fie die Geſelligkeit befördert, den Genuß jedes 
Vergnügens unſtreitig erhöht und weil ſie überhaupt den Geſetzen 
des Anſtandes und der Artigkeit entſpricht, die man ſchon im 
alltäglichen Umgange ſich einander zu leiſten ſchuldig ift, ſobald 
wir, eine civiliſirte Geſellſchaft, nicht durch die Gaſtfreundſchaft 
und biedere Gemüthlichkeit roher Völker beſchämt werden 
wollen. 


Nur gewiſſen Gemüchern, verſtimmt und verbildet durch 
eine übelvetſtandene und gänzlich verkannte, oft ſehr unvollkom⸗ 
mene Belehrung über die Feinheit unſerer ſüdlichen Grenznach 
barn, kana eme deurfche, bürgerliche Sitte jener Art zuwider 
und beachtenewerth erſcheinen. Daß fie aber in der That auf 
eine ſehr unwürdige Weiſe verhöhnt und verlacht worden iſt 
von Petſonen, denen man, ihrem äußeren Anſehen nach, einen 
Vorrang in der bürgerlichen Geſellſchaft einräumen würde, das 
von wurde uns der Beweis kürzlich in einem öffentlichen, fehr 
honetten Beluſtigungsorte gegeben. Es trat nämlich dort ein an⸗ 
ſtändiges, junges Ehepaar ein und begrüßte eine ihr fremde, um 
den nächſten Tiſch verſammelte Geſellſchaft von — leider muß 
man es ſagen — feinen Herren und Damen. Ohne dem 
höflichen Ehepaare zu danken, ſteckten ſie die Köpfe zuſammen, 
verfolgten daſſelbe mit ihren Augen, und nachdem man ein 
ziemlich hörbares Gelächter erhoben, ließ ein junges, wohlge⸗ 
ſchniegeltes Bürſchchen, wahrſcheinlich der maitre de plaisir 
der kieinen Geſellſchaft, fein ſpärlichetz Lichtlein leuchten, indem 
er bie Artigkeit des jungen Ehepaares mit den Worten: Gu⸗ 
ten Morgen Herr Fiſcherle perſiflitte. — Wer erkennt hier 
nicht ſogleich ein flachköpfiges, dei dem Tanzmeiſter und im 
witzigen There: und Kaffee⸗Kapitolium aufgezogenes Mutter⸗ 
ſöhnchen? — Wir können ihm nur unſer aufrichtiges Bedauer 
über ſeine verfehlte Erziehung ſchenken. \ 

Mas aber jene Geſellſchaft überhaupt betrifft, fo ſehen wir 
uns veranlaßt, ſie zu belehren, daß ein Fläſchchen Wein und 
einige feine Speiſen auf dem Tiſche, kein Recht geben, die 
Pflicht zu verlachen, die ihnen oblag, Höflichkeit mit 
Höflichkeit zu erwidern, eine Pflicht, deren Beobachtung ſie 
allein zu dem machen würde, was fie nur ſcheinen und ſein 
will, und ſie wird ſich daher nicht wundern, wenn wir über 
ihre Feinheit gerechte Zweifel hegen. 


Bekenntniſſe des Herrn Purpurroth. 
Ich habe von Jugend auf nicht viel getaugt; als mir der 

Bart anfing zu wachſen, beſchloß ich, die Handlung zu erlernen, 
weil ich immer mit hochtrabenden Spekulationen und mit dem 
Plane ſchwanger ging, ein reicher Mann zu werden und Aufſehen 
in der großen Welt zu machen. Mutter Natur hatte mich mit 
einem herzhaften Maule und mit einem hellen Kopfe ausgeſtat⸗ 
tet, wenn es darauf ankam, einen profitablen Streich auszufüh⸗ 


ren. Wo ich lernte, beſchupſte ich meinen Prinzipal und ſam⸗ 


melte mir bei ihm ein nettes Sümmchen; hierzu kam eine Erb⸗ 
ſchaft und ich etablirte mich mit vielem Prunk. Mein unaus⸗ 
geletztes Geſchrei über die außerordentliche Güte meiner 
Artikel zog eine Anzahl Kunden herbei; ich verſchaffte mir einen 
ausgebreiteten Credit durch Ränke und Prahlerei, trieb ein gro⸗ 
ßes Haus und ließ mich in große Geſchäfte ein. Da ich dem 
Auſwande ſehr ergeben war, ſo wurde die Elle länger als der 
Kram; ich befleißigte mich nunmehe der Unverſchämtheit und 
brachte maine Artikel vermöge meiner Suade für ſolche hoht 
Preiſe an den Mann, die den Werth um das Doppelte und 
Dreifache überſtiegen. Wer einmal betrogen war, kam nicht 
wieder, meine Kundſchaft verringerte ſich, die Gläubiger zwickten 
mich, ich zog mein Schild ein und war bankerott. Nichts geht 
über den Schmerz der Demüthigung eines bankerotten Groß: 
prahlers; ich konnte dieſen Schmerz kaum ertragen; meinen 
neuen elenden Unternebmungen ſuchte ich einen Namen zu geben, 
das Kleine war mir unerteägtich, ich ſuchte mich größer zu machen, 
als ich war. Doch zu ſpät — man wollte nichts von mir wiſ⸗ 
ſen; ich packte wieder ein. 

Jetzt treibe ich mich mit einem Krame herum, der nicht viel 
beſſer ift, als ein Leier- oder Kuckkaſten oder als der leere und 
durchlöcherte Meblſack eines geplünderten Müllers. Dieſe be⸗ 


ſtaubten Ueberreſte aus meiner Glanzperiode, an denen ſich, ihrer 


Geringfähigkeit wegen die Gläubiger nicht haben bereichern wol 
len, ſuche ich nunmehr in kollegialiſcher Verbindung mit allerlei 
Unglücksgefährten in Curs zu bringen. Doch wehe mir! — 
Man zuckt die Achſeln. Es iſt Alles vergebens! — 
Ich habe aroß angefangen und werde klein untergehen müſſen; 
hätte mein Charakter irgend eine gute Seite, ſo würde man mit 
vielleicht zu helfen bereit ſein — man ſieht ein ich bin ein un⸗ 
nützer Menſch — ich ſehe auch felbft ein, daß ich mir und 
andern unnütz bin und der Lateiner ſagt ſehr richtig Qui sibi 
nequam, wer ſich endlich ſelbſt unnütz iſt, cui bonus? von 
wem ſollte der ein Wohlwollen hoffen dürfen? 
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Minne: Ständchen eines Schuhmachers. 


Für Dich allein in dunkler Kammer 
Klopft immerdar, o welche Luſt! 

Mein fleißiger, verborgner Hammer 
An's friſche Leder meiner Bruſt. 

Denn nar auf Dich bin ich verpicht, 
Verpicht, verpicht — vergiß mein nicht! 


ur Dich allein brennt nur die Wunde, 
ie mir Cupido's Pfriem verſetzt, 
An Dich zieht er mit jeder Stunde 
Mich immer feſter und zuletzt 
Spannt uns ſein Knierim ewig ein, 
Vergiß mein nicht — gedenke mein! 


Für Dich allein wogt's mir im Buſen 
Mit ſchuſterlicher Regſamkeit, 

Und was ſie ſchuſtern, meine Muſen, 
Sei Dir in ſtiller Nacht geweiht, 
Vernimm des Leiſtens Silberton, 
„Nur einen Kuß! — als Minnelohn!“ 


Nützliches für's Haus. 


Die Kunſt, Flecken aus Zeugen und Kleidern 
zu bringen. 


Wachs⸗, Pech, Harz,, Talg⸗, Butter: und Del 
flecken in wollenen Kleidern 


kann man auf folgende Art hinwegbringen. Vorausgeſetzt, 
daß die Sur ſtanzen, welche den Flecken verutſachten, erkaltet 
ſind, ſo ſchabt man ſie erſt mit einem Meſſer möglichſt gut 
ab; dann tränkt man jeden Fleck recht gut mit Terpentinöl und 


halte ihn, wenn er von Wachs oder Pech herrühtt, üder ein ſehr 


gelindes Kohlenfeuer, damit ſich das Terpentinöl, ohne zu ver⸗ 
fliegen, um ſo eher mit dem Wachs oder Pech verbinde. Bei 
Butter Del: und Talgflecken iſt dies Erwärmen nicht nöthig; 
bier geht auch ohne daſſelde jene Verbindung leicht von 
ſtatten. Man reibt den mit Terpentinöl eingetränkten Flecken 
während des Erwärmens zwiſchen den Fingern und wenn das 
Terpentinöl auf dieſe Art den Flecken erregten Steff an fi 
gezogen hat, fo legt man ein do pelt es Löſchpapier auf den Tiſch, 
das befleckte Zeug darauf, und auf dieſes wieder einige Blätter 
Löſchpapier. Wenn man nun auf das Löſchpapfer ein mäßig 
heißes Biegeleiſen ſetzt, fo werden jene Loͤſchpavierblätter unten 
und oben den Fleckenſtoff einſaugen. Man legt hierauf andere 
an ihre Stelle und wiedetholt dieſelde Operation; üderhaupt 
wiederholt man fie fo cft, als man noch ſieht, daß durch die 
Wäcme des Biegeleiſens noch Fertigkeit herausgezogen wird. 
Zuletzt tränkt man die Stelle noch mit Weingeiſt und reidt fie 
gut ein. Schwerlich wird dann noch etwas von dem Flecken zu 
ſchen fein. 

Die von Firniß, Terpentin und Wagenſchmier 
derrührenden Flecken müſſen gleichfalls mit Terpentindl warm 
eingerieben werden. Aber auch das gelde vom Ei kann man 
dazu gebrauchen; man teibt damit den Flecken gehörig und 
wäſcht ihn hernach mit kaltem Waſſer aus. 

Was Roſtflecke, Dintenflide, Eiſenſchmutz und alle von gel: 
dem Eiſenkalk berrührenden Flecken dettifft, ſo kann man dieſe 
durch Sauerklecſäure (Sauetkleeſalt), ober auch durch Chlor⸗ 
waſſer hinwegſchaffen. Eiſenroſtflecken aus der Wäſche oder 
aus andern weißen Zeugen kann man ader auch auf folgende 
Art zum Verſchwinden bringen. Man macht den Flecken mit 
reinem Wiſſer recht naß, tröpfelt dann einen oder ein Paar 
Tropfen Salsgeift darauf und reibt ihn mehrere Minuten lang 
zwiſchen den Fingern. Hierauf wäfht man den Flecken mit 
deinem Waſſer aus. Sollte er noch nicht verſch wunden fein, 
ſo müßte wan diefelbe Arbeit wiederholen. Man kann auch 
den mit Salzgeiſt benegten Flecken üder eine mit ſiedendem 
Waſſer angefüllte Schaale halten; die aufſteigenden Waſſer⸗ 
kämpfe beſchleunigen dann das Verſchwinden des Fleckes. 

immt man, ſtatt des Salzgeiſtes, Gitronenfaft oder auch 
auerkleeſalz, womit man den vom Waſſer befeuchteten Flecken 
teens, teibt man den Sauerkleeſalz mit heißem Waſſer in den 
lecken ein und wäſcht ihn zuletzt aus, fo hat man dieſelde 
irkung. 


— — 


— 


Lokales. 
Breslau's wohlthätige Inſtitute. 
Kugemeine wohlthätige Anftalten. 


der Frauenverein für Speiſung und Bekleidung 
Re der Armen. f 
(Fortſetzung.) 5 

Im folgenden Jahre 1832, vereinigten ſich die Frauen⸗ 
vereine der andern Polizeibereiche mit dem des 6. Bereichs, und 
nun wurde es bei größern Kräften möglich, die Woblthaten auf 
eine arößere Anzahl Hilfsbedütftiger auszudehnen. Auch, nachdem 
die Cholera uns verlaffen, begann alle Jahre, mit dem Eintritt 
der rauhen Jahreszeit, die Spe.fung, und zwar immer in dem 
frühern Lokale. Als aber im Jahre 1836 die Kaſerne zu einer 
Choleraktanken⸗Anſtalt für das Königl. Militair eingerichtet 
wurde, mußte auch der Verein ſich nach einem andern Lokale 
umſehen. Der Wohllödl. Armen Direktion war es nicht 
entgangen, wie ſegensreich das Inflitut für die ſtädtiſchen Armen 
geweſen, wie ſo Mancher von dieſem Verein den Winter hindurch 
geſpeiſ't, dadurch gefund geblieben, und der Armenanſtalt nicht 
anheim gefallen war! Sie erbot ſich, an diefen Verein ſich anıu= 
schließen, einen jährlichen Beitrag zu entrichten, und das auf der 
Büttnerſtraße Nr. 13 delegene Lokal und deſſen Einrichtung zu 
beſorgen. Mit Freuden wurde dies Anerbieten von dem Freuen⸗ 
verein angenommen, und fo wird jetzt im gemeinſamen Wirken 
Vieles für Breslau's ärmere Bewohner geleiſtet. In der großen, 
hellen und geräumigen Küche wird in 4 Keſſeln das Fleiſch und 
das Gemüſe gekocht, mit welchem letztern täglich gewechſelt wird. 
Dieſe, mit der größten Sauberkeit und Sorgfalt von einer eigenen 
Kö win zubereitete und ſehr wohlſchmeckende Epeife, wird von 
täglich mit einander abwechſelnden Damen um 11 Uhr Mit⸗ 
taas den Hilfebedürftigen mit der größten Freundlichkeit und 
Theilnah 'ne gereift, und mit aller Liebe der Dank der Armen 
dafür entgegengenommen. Die Portion mißt ein reichliches 
Quart, und iſt zur Sättigung hinlänglich; Gemüſe, Graupe, 
Kartoffeln, Erbſen, Salz, Mehl und Eier werden in großen 
Quantitäten für Rechnung des Vereins angefhafft, und fo iſt 
es möglich, die Speiſen immer reichlich und kräftig liefern zu 
können. Es werden nächſt den Erwachſenen, auch arme Kinder 
aus den Klein⸗Kir der⸗Bewahranſtalten geſpeiſ't, welchen letztern 
die Speiſen in die Anſtalten geſchickt werden, wo dieſe armen 
Kleinen die vie gekannte Wohlthat einer gefunden, nahrhaften, 
hinreichenden Koſt mit Heiterkeit und Frohſinn genießen, während 
auch die erwachſenen Armen mit getroftem Muthe dem eiſigen 
Winter entgegenfehen, da ihnen die Fürforge edler Frauen warme 
Kleidung, Hemden und dauerhafte Ledecſchuhe beſcheett. 

Die Sparkaſſe. 

Sie trat am 1. Juli 1821 ins Leben, nachdem die Königl. 
Regierung am 3 Juli 1818 den Magiſtrat zur Errichtung 
derſelben, nach dem Muſter der in Berlin errichteten aufgefordert 
hatte. 

In dem Statut vom 21. Juni 1821 iſt ihr Zweck dahin 
ausgeſprochen: biefigen Einwohnern, deſonders denen von der 
dienenden und von ihrer Hände Arbeit lebenden Klaſſe Gelegen- 
heit zu gehen, ihre Erfparniffe für den Fall der Noth ficher und 
zinfentragend anzulegen. Sie ſollte daher von jedem hieſigen 
Einwohner Summen in baarem Gelde: von 15 Sgr. an bis 
100 Rthlr. ais dem Maximum, annehmen, und mit 44 Prozent, 
oder jeden Rihlr. mit einem guten Groſchen verzinſen. 

Die angenommenen Gelder ſollte dieſelbe allmonatlich an 
das ſtädtiſche Leih⸗Amt gegen die Verzinſung von 5 Prozent abs 
liefern, und das Interuſurium von 2 Prozent zur Deckung der 
Verwaltungskoſten dienen. 

Sie wird unter der gemeinſchaftlichen Aufſicht des Magiſtrats 
und der Stadtverordneten von 6 (urſprünglich 2) Curatoren 
und einen Rendanten verwaltet; für die Sicherheit derfelben, 
ſowohl rückſichtlich der eingelegten Capitalien, als auch deren 
ſtatutmäßigen Verzinſung, haftet die Stadt⸗Commune. 

(Fortſetzung folgt.) 


„, Am 3. Mai, Mittags um 11 ½ Uhr machte die Lo⸗ 
komotive »Silefia« ihre zweite Probefahrt auf der Oberſchleſi⸗ 
ſchen Eiſenbahn, welche eten fo gut, wie die erſte gelang. 
Die ganze Fahrt dauerte etwa eine Stunde, in welcher gegen 
3 Meilen zurückgelegt wurden; daß dabei nicht die volle Kraft an⸗ 


* 


gewendet wird, verſteht ſich von ſelbſt. Der Lokomotive waren 
ſechs Waggons angehängt, welche mit Herren und Damen beſetzt 
waren. Teotz der großen Verſchwiegenheit, welche über die Stunde 
der Fahrt beobachtet wurde, hatten ſich dennoch auf wehreren 
Uebergangspunkten, namentlich bei Rothkretſcham Gruppen 
von Zuſchauern gefammelt, die ihre lebhafte Freude über das Ge: 
lingen des ſchönen Unternehmens kund gaben. — Nachmirtags 
ward dieſelbe Fahrt wiederholt. d. 


— 


Welt: Begebenheiten. 


„ Blücher und Heim. — Am 5. Auguſt 1814 war der be⸗ 
ruͤhmte Arzt, Geh. Rath Dr. Heim beim Staatskanzler Fuͤrſten von 
Hardenberg, ſeinem großen Goͤnner, mit dem Fuͤrſten Bluͤcher in einer 
kleinen aber auserwaͤhlten und ſehr vergnügten H bei Tafel. 
Letzterer ſprach davon, daß ihm am Geburtstage des Koͤnigs die Ber⸗ 
liner Univerfität zum Dr. der Philoſophie ereirt habe. Der jovale 


Heim ergriff bei der Gelegenheit das Glas und rief aus: „Es lebe der 
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junge Docktor, Fuͤrſt Bluͤcher,“ worauf dieſer ſogleich fein Glas erhe⸗ 
bend Pi „Es lebe der Feldmarſchall der Doktoren, mein Col⸗ 
lege Heim!“ 


(Der Pauperismus — Kindermoͤrder.) In einem Zabre 
find in England gegen 8000 Kinder unter einem Jahre vor Hunger 
geftorben, wie die Unterſuchungen daruͤber ergeben haben. Auch neh⸗ 
men in den Fabrikſtaͤdten die Kindermorde entſetzlich uͤberhand. Viele 
Aerzte ſind angewieſen, unterſuchungen zu führen über die Kinderlei⸗ 
chen der armen Fabrikarbeiter, und es hat ſich dabei ergeben, daß die 
un Kinder aus Mangel an Nahrung geftorben und ein großer 

heil wirklich ermordet worden iſt. Trotz dem ſtuͤtzte ſich eine deut» 
ſche, gratis vertheilte Schrift ſtark auf den gewerblich bluͤhenden Zu⸗ 
ſtand Englands, um darzuthun, daß man zur Arbeit einen Tag in der 
Woche gänzlich entbehren koͤnne. ä 


Auflöſung des Nätbiels in der vorhergehenden 
Nummer. 
Sterben — Erben. 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Snfertionsgebübren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


SGei St. Eliſabeth. Den 27. April: 
d. Kaufmann Kleinwaͤchter S. — Den 1. Mai: 
d. Bürgermeifter Bartſch S. — Den 2.: d. 
ehem. Rittergutspächter H. Hoͤrder S. — d. 

irthſchaftsbeamten in Poͤpelwitz Ruppelt T. 
— d. Graͤupner Prauſe S. — d. Schuhm. 
Winzig S. — d. Poſtillion Heinrich T. — d. 
herrſchl. Bedienten Hütter T. — d. Haushäls 
ter Goldmann T. — d. Freigärtner in Kl. 
Mochbern Ch. Stähr S. 


Bei St. Maria Magdalena. Den 
1. Mai: d. Schloſſermſtr. F. Müller S. — 
d. Tiſchlermſtr. H. Lohwepner T. — d. Schuh⸗ 
machermſtr. F. Suͤſſ S. — d. herrſchaftl. Jaͤ⸗ 
ger L. Sneider S. — d. Kutſcher G.Teltſch T.— 
2 unehl. T. — 1 unehl. S. — Den L.: d. Gold⸗ 
arb. u. Juwelier E. Schmidt S. — d. Kutſcher 
C. Nowack T. — 1 unehl. S. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 1. 
Mai: d. Steindrucker Ch. Reinſch S. — d. 
Weinbrennergeh. G. Renner S. — d. Zier⸗ 
gaͤrtner in Oswitz C. Hausdorf S. — 2 un⸗ 
ehl. S. — 1 unehl. X. 


Wei St. Vernhardin. Den 1. Mai: 
d. Portraitmaler Eitner T. — d. Schuhma⸗ 
Lame Schubert S. — 1 unehl. S. — d. 

ntrolleur Klinkert S. — d. Zeichner Liche 


T. — d. Kattundruckergeſ. Froſt S. — d. 


Ziegelbrenner Jenner S. — 1 unehl. T. 


In der Garniſonkirche. Den 1. 
Mai: d. Unteroffiz. C. Blaſig S. — d. Ger 
freiten im 11. Inf. Regm. Scheer T. 


Getraut. 


5 St. 9988 De 2. 2 
d. Kaufmann in Glatz E. Humborg mit Igfr. 
„Gierſch. — d. Schuhmachermſtr. D. Rei⸗ 
I mit Zafr. D. Juſt. — d. Schuhmacher: 

eſ. W. Magira mit S. Hoffmann. — d. 
Saoſsergeſ G. Krecker mit Igfr. W. Ma⸗ 
ſchel. — d. Nagelſchmiedgeſ. A. Seidel mit 
Igfr. Ch. Seidel. — d. Herrſchaftl. Kutſcher 
D. Stenzel mit D. Scholz. — Den 3.: d. 
Handſchuhmachermſtr. W. Kahl mit Igfr. C. 
Ehmler. — d. Schneldergeſ. C. Reis mit J. 
Scholz. 


Bei St. Maria- Magdalena. Den 
26. April: d. Inſtrumentenmachergehuͤlfe E. 
Koͤller mit Igfr. J. Bierey. — Den 1. Mai: 
d. Doctor der Arzeneikunde A. Hennieche mit 
Igfr. J. Blau. — d. Goldarb. zu Neumarkt 
J. Krarz mit Igfr. O. Siegmund. — Den 2. 
d. Guͤrtlermſtr. E. Anders mit Igfr. J. Jung⸗ 
haus. — d. Kutſcher J. Nowack mit A. Olier. 
— d. Dienſtknecht P. Oder mit E. Strauß. 
Fr d. Kaufm. E. Liebold mit Igfr. H. Reiz 

ert. — 


Bei St. Bernhardin. 
Mai: d. Freigaͤrtner in kl. Tſchanſch G. Jung 
mit Igfr. S. Wolf. — d. Schuhmachermſtr. 
F. Powalleck mit J. Gebhardt. — Den 3.: d. 
Kretſchmer A. Woiwode mit Igfr. A. Schir⸗ 
dewan. — d. Kaufm. G. Tralles mit Jafr. 
E. Brudloff. — d. Bäder G. Seidel mit Ifr. 
E. Burgund. — d. Haush. G. Thomas mit 
R. Scholz. — Den 4.: d. Eiſenhuͤtten⸗Factor 
in Suſannenhuͤtten E. Heinrich mit Igfr. H. 
Herzog. 


In der Garniſonkirche. Den 1. 
Mai: d. Unteroffiz. C. Niewiadomsky mit 
Igfr. W. Kloſe. — Den 2.: d. Gensd'arm 
G. Bierbaum mit Frau M. Nicolai geborne 
Stache. 


n der Hofkirche. Den 2. Mai: d. 
Landſchafts⸗Kanzelliſt A. Krauſe mit Igfr. P. 
Hiller. — Den 3.: d. Schuhmachermſtr. C. 
Wende mit Igfr. C. Findeis. 


he 


Theater Repertoir. 


Donnerſtag den 6. Mai, zum 16ten Male: 
„Die Geiſterbraut,“ romantiſche Oper 
in 2 Abtheilungen und 4 Akten. 


Vermiſehte Anzeigen. 


Zur Beachtung. 


Eine rechtliche ſtille Frau kann unter billi⸗ 
u Bedingung fofort angenehme Wohnung 
inden, und das Nähere hierüber bei dem 
Sprachlehrer Hrn. Mentzel, auf dem großen 
Graben Nr. 29 par terre täglich von 10 —11 
Uhr erfahren. 


Den 2. 


Nicht zu überſehen, 


empfehle ich in einer großen Auswahl in Cam⸗ 
lott, ſo wie in Thybet, Mouſeline de laint 
Kleider zu 2, 3, 4 und 5 Kthlr., beſonders in 
feinem Zuͤtz Kleider⸗Kattun à 3, 4 und 5 Sgr. 
Umſchlagetücher in allen Größen, von 
1 Rthlr. 10 Sgr. bis 3 Rthlr., zur guͤti gen 


Beachtung 
S. Ningo, 
Hintermarkt Nr. 2. 


Feiner Pfalzer Kraustaback pr. Pfund 6 Sgr. 
5 - 


= ' Bierrabner = = = 5 = 

= Uckermarker⸗⸗ ee 
Feine Dofamygos pr. mille 6 Rtl- 

„ Perroſſier ä ee 

„Fernandes „ „ 11 

„ Canaſter⸗ Cigarren = 13 


fo wie alle Sorten Padet-Tabat 


find vorzüglich gut zu haben in der Haupt? 
Niederlage der Cigarren, Rauch⸗ und Schnupf⸗ 


tabak⸗Fabrik des 
Moritz J. Wiener, 


Schweidnitzer Straße Nr. 8. 


Für Herrn 
empfing und empfehle eine große Auswahl 
Sommerzeuge zu Roͤcken und Beinkleidern von 
guter Qualität von 5, 6, 7 bis 10 Sgr. pro 
Elle. Feine Piquce⸗Weſten in neueſtem Mu‘ 
fter, fo wie oſtindiſche Taſchentuͤcher zu ſehr 
billigen Preiſen empfiehlt 4 


S. Ningo, 
Hintermarkt Rr. 2 


Zu vermiethen 


und Johanni zu beziehen find in meinem Hauſt 
2 Stuben, Alkove und Zubehör. 


Casperke, Matthiasſtr. Nr. 81. 


Katharinen⸗Straße Nr. 2, 
vom Medicinal: Inſtitut vis-a-vis im 2. Steg 
vorn heraus, iſt eine ſchoͤn ausmoͤblirte rot 
Stube mit Betten für 2 Herrn ſoſe 
zu vermiethen und im zweiten Sto 

erfahren. 


Maſchinendruck von Heinrich Richter Albrechtſtraße Nr. 11. 


